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Sozialdemokratiſcher Unfug im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
eine Erklärung der preußiſchen Regierung.

Berlin, 11. Februar.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat vorgeſtern, Diens-

tag, der Sozialdemokrat Hoffmann die Geduld des Hauſes durch
eine fünf Stunden lange Rede auf eine harte Probe geſtellt und
geſtern noch zwei weitere Stunden hinzugefügt. Die Reden
bewegten ſich nicht in parlamentariſcher Form, ſie bildeten zu-
meiſt Ausfälle gegen die ſtaatlichen Behörden und würden als
ſchwere Beleidigungen ſtrafbar ſein, wenn nicht der Abgeord-
nete den Schutz der Jmmunität genöſſe.

So, wie die Dinge heute liegen, ſind derartige Reden ein
gröblicher Unfug, und es wäre an der Zeit, daß das preußiſche
Abgeordnetenhaus ſeine Geſchäftsordnung abänderte, damit
ſolchem Unfug geſteuert werden könnte.

In der geſtrigen Sitzung legte namens der Königlichen Re-
gierung Unterſtaatsſekretär Holtz Verwahrung ein gegen das
Auftreten des Abg. Hoffmann. Darüber folgender Bericht:

Unterſtaatsſekretär Holtz Jm Namen und Auftrage des
Miniſters des Jnnern und der preußiſchen Staatsregierung
habe ich auf das nachdrücklichſte Verwahrung einzulegen gegen
die Auslaſſungen, die ſich der Vorredner geſtern in bezug auf
den Miniſter des Jnnern geſtattet hat. (Lebhafter Beifall bei
den bürgerlichen Parteien.) Wenn ich davon Abſtand nehne,
dieſe Auslaſſungen als das zu bezeichnen, was ſie ſind, und ſie
damit zu brandmarken, ſo tue ich das mit Rückſicht auf die
Würde dieſes Hauſes und die Schranken, die mir parlamenta-
riſch gezogen ſind. Welchen Eindruck der Abgeordnete Hoff-
mann mit dieſen Ausdrücken geſtern erweckt hat, darüber mag
wohl nach der Stimmung des Hauſes kein Zweifel ſein. Der
Ausdruck „Pfui“ iſt bekanntlich ein Ausdruck des Ekels und der
Verachtung. (Zuruf des Abg. Hoffmann: Habe ich auchl) Wie
das Vorgehen des Abg. Hoffmann ſelbſt in weit linksſtehenden
Kreiſen beurteilt wird, darüber möchte ich Jhnen aus einem
linksliberalen Blatt eine Probe vorleſen. Das Blatt ſchreibt:
„Wir ſind die letzten, die die parlamentariſche Redefreiheit be-
ſchränken wollen, aber gerade darum haben alle Redner im
Parlament nicht unter ein gewiſſes Niveau herabzuſteigen.
Sie mögen in der Sache ſo ſcharf ſein, wie ſie wollen, das iſt
ihr gutes Recht, aber der Anſtand muß unter allen Umſtänden
gewahrt werden! Zweideutigkeiten müſſen ſtets vermieden
werden. Gerade die ſozialdemokratiſche Fraktion der preußi-
ſchen Zweiten Kammer ſollte peinlichſt darauf ſehen, daß ſie auf

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

Nur, daß bei ihrem Eintritt ein kleines, zwergähnliches
Geſchöpf, das in einer Ecke des Raumes neben dem ſchwarzen
Kater hockte, lautlos hinaushuſcht.

Mit einer liebkoſenden Gebärde legt Ebba die Hand auf
den Arm des alten Mannes.

„Noch immer bei der Arbeit, Vater? Gönnſt du dir gar
keine Ruhe?“

Unwillig fährt er herum.
„Für den Mann der Wiſſenſchaft gibt es keine Ruhe. Der

eder muß dem Geiſt gehorchen gleichviel, ob Tag, ob
acht.“

„Wer war das ſeltſame Geſchöpf, das dich ſoeben verließ?“
„Hjalmar.“
„Ein Jdiot?“
„Nein. Nur ein Taubſtummer.“
„Was tat er bei dir, Vater?“
„Er iſt mein Diener. So eine Art von Famulus.“
„Ein Taubſtummer, Vater?“
„Ja. Menſchen, die reden und fragen, kann ich nicht um

mich gebrauchen.“
„Verſorgt er dich denn gut?“

u „Larifari! Mein morſcher Leib kommt mit wenigem
s

„Das bildeſt du dir ein, Vater.
das Regiment?“

„Knechtsſeelen.“
„Knechtsſeelen? Was meinſt du damit?“
„Die Herrſchaftsräume ſind abgeſchloſſen. Und in Küche

und Keller laſſen ſich die Dienſtboten wohl ſein.“

Wer führt gegenwärtig
hier
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dieſem Gebiete reinen Tiſch hält. Solche Entgleiſungen, wir
nehmen an, daß es Entgleiſungen waren, wie ſie ſich geſtern
der Abg. Hoffmann ſich zuſchulden kommen ließ, ſind unter allen
Umſtänden verwerflich! Mit dieſer vernichtenden Kritik kann
ich den Abg. Hoffmann in dieſem Punkt verlaſſen. (Lebhafter
Beifall bei den bürgerlichen Parteien, Widerſpruch und Unruhe
bei den Soz., erneuter verſtärkter Beifall rechts.) Schweren
Herzens muß ich noch auf einige andere Punkte eingehen. Auf
alle Einzelheiten, vielfach unbedeutendſter Art, zum Teil ver-
altet, kann ich nicht eingehen. (Zuruf des Abg. Hoffmann: Es
bleibt aber wahr! Rufe rechts: Ruhe!) Alle dieſe Dinge kön-
nen auch nicht auf ihre Richtigkeit kontrolliert werden. Was
er über die Kölner und die hieſige Polizei geſagt hat, iſt bereits
geſtern vom Miniſter behandelt worden. Solange wir eine
Bewegung im Lande haben, die ſich gegen Monarchie und Ver-
faſſung richtet und ſie untergräbt, ſolange bedarf die Polizei der-
artiger Kräfte, um ſtaatsverräteriſchen Umtrieben entgegen-
treten zu können. (Unruhe bei den Soz.) Das iſt nicht ein
Bedürfnis der preußiſchen Regierung allein, ſondern das war
die Pflicht jeder Regierung zu allen Zeiten und in allen Län-
dern. Jn den Fragen der Kunſt kann ich dem Abg. Hoffmann
nicht weiter folgen. Das liegt zum Teil an der Eigenart ſeiner
Anſchauungen und ſeiner Darſtellungsweiſe, zum Teil an der
gänzlichen Unbedeutendheit der Dinge, die vielfach ſchon Jahre
alt ſind, teilweiſe auch an der Unmöglichkeit, aus Ausſchnitten
und aus Zitaten, die aus dem Zuſammenhange losgelöſt ſind,
ſich irgendein Urteil zu bilden, wie die Zenſur gearbeitet hat.
Mit Bezug auf die zwei verbotenen Oratorien am Karfreitag
kann ich dem Vorredner allerdings in einem gewiſſen Sinn ent-
gegenkommen. Es hat die Prüfung durch die Akademie der
Künſte zu dem Gutachten geführt, daß dieſe Oratorien zur geiſt-
lichen Muſik gehören, und ſie können alſo in dieſem Jahre zur
Aufführung gelangen (Zuruf des Abg. Hoffmann: Zehn Mo-
nate ſpäter!), wenn die Aufführung in geeigneten Lokalen ſtatt-
findet. Der Abgeordnete Hoffmann hat ſich auch in üblicher
Weiſe liebevoll mit den Landräten beſchäftigt. Wenn ſein Sam-
meleifer im Laufe eines Jahres nichts weiter gezeitigt hat,
können wir den Landräten dazu gratulieren. (Zurufe Hoff-
manns. Vizepräſident von Krauſe: Jch bitte um Ruhe! Herr
Abg. Hoffmann, Sie haben doch jetzt lange genug geredet. Zu-
rufe bei den Soz.) Daß die Landräte des Bezirks Liegnitz die
Lotterieloſe verbreiten, von denen wir eine Förderung der na-
tionalen deutſchen Jugendbewegung erhoffen, kann uns nur
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„Seltſam! Höchſt ſeltſam! Und Gunnar von Helge-
land? Der Schloßherr?“

Geringſchätziges Lächeln verzieht Meiſter Wybrands ver-
runzeltes Geſicht.

„Der Gunnar? Hahaha! Der hat ſich oben auf dem
Turm eine Sternwarte gebaut und hauſt daneben in einer
niedrigen Dachkammer. Pah! Ein Träumer, ein Phantaſt!
Nacht für Nacht verbringt er hinter ſeinem großen Teleſkop und
ſucht den Himmel ab nach einem neuen Planeten. Jammer-
ſchade um ſoviel Jntelligenz und poſitives Wiſſen! Zu denken,
daß ein ſolches Hirn ſeine Kraft an nutzloſe Nebelfernen ver-
geudet! Daß kein Teleſkop der Welt ihn je in irgend welchen
gewinnbringenden Kontakt mit ſeiner Sternenwelt bringen
kann und wenn er ſo alt würde wie Methuſalem! Daß all ſeine
Mühen und ſchlafloſen Nächte nicht einen Gran poſitiven Nu-
tzen bringen nicht einmal ſoviel, um die kleine Wage da auch
nur im geringſten erzittern zu laſſen! Da lobe ich mir meine
Welt die Welt der Experimental-Chemie! Durch ein win-
ziges Atom kann ſie bereits Großes, Nutzbringendes leiſten!
Die ganze Menſchheit kann ſie auf eine höhere Stufe heben!“

Ein liebes Lächeln voll natürlicher Jnnigkeit huſcht über
Ebbas Geſicht. Zärtlich ſtreichelt ſie die runzeligen Backen des
alten Mannes, dem die Begeiſterung aus den Augen ſtrahlt.

„Er zieht ſein Teleſkop deinem Mikroſkop vor das
ſcheint mir der einzige Unterſchied“, lächelt ſie ſanft. „Jm übri-
gen warum hat Gunnar ſich nicht verheiratet?“

Mit offenem Munde ſtarrt der Alte ſeine Tochter an.
„Warum Gunnar ſich nicht verheiratet hat? Da mußt du

ihn ſchon ſelber fragen. Habe anderes zu tun, als mich um
Weibergeſchichten zu kümmern. War froh, wie die Karin den
Eyolf von Solveg heiratete und ſeitdem von Schloß Askö auf
Nimmerwiederſehen verſchwand. Hole der Kuckuck die Weiber
mit ihrem ganzen Getue und ihrem Mangel an Jntellekt!“

Und erboſt ſtochert der Alte mit der Feuerzange in den
glimmenden Kohlen herum, als könne er damit das geſchmähte
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freuen. Der Vorredner hat geſagt, der Landrat des Kreiſes
Neuſtadt in Weſtpreußen drangſaliere den Verleger der Kreis-
zeitung in unerhörter Weiſe. Das iſt von Anfang bis Ende
übertrieben. Nur in einem einzigen Falle hat der Landrat
veranlaßt, daß ein Jnſerat unterbleiben ſolle, und da handelte
es ſich um die Anpreiſung eines land wirtſchaftlichen Düngemit-
tels, das als gänzlich minderwertig von der landwirtſchaftlichen
Verſuchsſtation in Poſen und in Bromberg bezeichnet worden
war. (Hört, hört! rechts.) Damit hat der Landrat nach der
Art der deutſchen Landräte ſeine Aufgaben über den Kreis der
unmittelbaren Pflichten ſeines Bureaus ausgedehnt auf das
Gebiet ſozialer und wirtſchaftlicher Fürſorge. Solange die
Landräte das tun, werden ſie in den Ehren bleiben, in denen ſie
gegenwärtig bei dem überwiegenden Teil der ländlichen Be-
völkerung ſtehen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Der Reichskanzler beim Feſtmahl des Landwirtſchaftsrates.
Geſtern, Dienstag, abend um 6 Uhr fand im Hotel Adlon

das Feſteſſen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates ſtatt. Es nah-
men u. a. daran teil Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg,
der frühere Regent von Braunſchweig, Reichskanzler Dr. von
Bethmann Hollweg uſw. Freiherr von Eetto hielt einen Trink-
ſpruch auf die Gäſte. Sodann ergriff

Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg das
Wort zu folgender Anſprache:

„Eure Hoheit! Meine Herren! Jch bitte um die Erlaub
nis, den Dank der Gäſte, die der Deutſche Landwirtſchaftsrat
an dieſer feſtlichen Tafel um ſich verſammelt hat, herzlichen
Ausdruck zu geben. Jhr verehrter Herr Vorſitzender, der Graf
von Schwerin-Löwitz, hat uns von dem gegenwärtigen Stand
der deutſchen Landwirtſchaft ein erfreuliches Bild gegeben.
Wir alle, die wir den heimiſchen Boden bebauen, ſind es zu-
frieden, daß die Zeiten vorüber ſind, wo die Landwirtſchaft
ſcharf um ihren Platz, um die Anerkennung ihrer Bedeutung
im nationalen Wirtſchaftsleben Deutſchlands zu kämpfen hatte.
Die Beſſerung der Zeiten kann die deutſche Landwirtſchaft um
ſo offener anerkennen, als ſie dabei gewiß ſein darf, daß dar-
um die Regierung in ihrer Fürſorge für die Landwirtſchaft nicht
nachlaſſen wird. Jm Gegenteil, der Erfolg der Maßregeln zur
Förderung und zum Gedeihen der landwirtſchaftlichen Arbeit
beſtärkt ſie nur in dem Vorſatz, auf dem bewährten Wege wei-
terzuſchreiten. (Lebhafter Beifall Nun hat uns aber der
Graf von Schwerin über den Kreis der landwirtſchaftlichen
Intereſſen hinausgeführt auf das weitere politiſche Feld. Gute
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Hirn aller Weiber in ein Nichts zerſtampfen.

(Fortſetzung folgt.)
Eckarksberga, 10. Februar. Über die ſchon gemeldete Blut

tat wird noch folgendes berichtet: Da ſchon mehrfach in letzter
Zeit beobachtet worden war, daß im benachbarten Königlichen
Forſte Wilddiebe ihr Weſen trieben, ja, auch vom hieſigen
Nachtwächter, freilich erfolglos, verfolgt worden waren, ſo
machte ſich in der Sonntagnacht zwiſchen 10 und 11 Uhr der
Revierförſter Ludwig mit dem Oberholzhauer Schmidt aus Nie-
derholzhauſen auf, um nachzuforſchen. Gegen Mitternacht hör-
ten beide Männer einen Schuß fallen, dem ſie nachgingen und
wirklich bemerkten ſie beim langen Stein bald einen Wilddieb,
der ſich an einem erlegten Reh zu ſchaffen machte. Als ſie, bis
auf acht Meter an ihn herangekommen, ihn anriefen, fiel ſofort
ein Schuß, der den Förſter in die Stirn traf, ſodaß er mit den
Worten: „Jetzt habt Jhr mich geſchoſſen!“ zur Abwehr ſein Ge-
wehr zu heben verſuchte, aber auch ſogleich ſeinem Begleiter
Schmidt in die Arme ſank. Gleichzeitig fiel auch ein zweiter
Schuß, der den Förſter in die Bruſt traf und vollends tötete und
zugleich Schmidt an Hand und Beinen ſchwer verletzte. Wäh-
rend in der Nähe des Toten das von dem Wilderer (nach an-
deren Nachrichten ſollen es ihrer zwei geweſen ſein) erlegte Reh
zuſammengebunden am Boden lag, ſchleppte ſich der verwun-
dete Schmidt, nach deſſen Angabe der Förſter zweimal, die Wil
derer einmal geſchoſſen haben, über Frankroda hierher und
erſtattete Anzeige. Schon in der Nacht wurde von Weimar ein
Polizeihund beſtellt, der aber nichts ermittelte, jedoch der am
Montag von Lützen herbeigebrachte Hund, der an der Brücke
der Seener Straße auf eine Spur geſetzt wurde, weil dort der
Wächter einer Feldſcheune in der Nacht vorher 2 Männer mit
Flinten hatte kommen ſehen, verfolgte eine Spur nur bis Auer-
ſtedt und von da in der Richtung auf Sulza zu. Auch der
Staatsanwalt und Gendarm begaben ſich im Auto dorthin.
Hier in Eckartsberga ſelbſt iſt eine Verhaftung erfolgt.
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Ernte, ernſte politiſche Zeiten! So ſchien mir die Geſamtzenſur
zu ſein, die er dem abgelaufenen Jahre ausſtellte. Jch will
nicht die Schwierigkeiten unſerer inneren Zuſtände geringer
darſtellen als ſie ſind. Jn einem, in dem Hauptpunkt, ſind wir
jedenfalls alle einig. Das iſt der durch große Wahlerfolge ge-
ſteigerte Hochmut einer Partei, deren Beſtrebungen darauf hin-
ausgehen, die Fundamente des Reiches und unſerer Monarchie
zu unterhöhlen. Da gibt es kein Paktieren, ſondern nur Kampf.
(Beifall.) Jch nehme die entſchiedenen, mutigen und ſiegbe-
wußten Worte des Grafen Schwerin zum Pfande dafür, daß die
deutſchen Landwirte in dieſem Kampfe immer in vorderſter
Reihe ſtehen werden. Und er hat recht, meine Herren, denn
mit Mißmut, mit Verdroſſenheit können wir in dieſem Kampfe
nicht ſiegen. Wir leben in einer Zeit der Unluſt an dem Gang
der innerpolitiſchen Geſchäfte. Jch will mich, in Jhrem Kreis
und als ein gern und dankbar gekommener Gaſt, nicht ſchärfer
ausdrücken. Draußen im Lande ſind mir ja auch andere Töne
entgegengeſchlagen. Jn ſolchen Zeitläufen pflegen wir Deutſche
uns leider beſonders liebevoll in unſere eigenen Schwächen zu
vertiefen. Und ſo hat ſich auch jetzt wieder, ebenſo wie es bei
ſchlechtem Wetter alte Leibesſchwächen und auch ſchon ver-
narbte Wunden tun, die alte deutſche Nationalſünde des Parti-
kularismus neu gemeldet.
Die Niederlage der Freiſinnigen bei der Reichstagserſahwahſl in

Jerichow.
Merſeburg, 12. Februar.

Wenn man davon ausgehen will, daß das Reſultat der
Reichstagswahlen des Jahres 1912 in Zuſammenhang ſteht mit
der Finanzreform des Jahres 1909, ſo bildet der Ausfall der
Reichstagswahl von vorgeſtern in Jerichow vielleicht ein Symp-
tom dafür, daß die Wähler ſich heute von anderen Geſichtspunk-
ten leiten laſſen, als damals und daß ſie inzwiſchen zu der Er-
kenntnis gekommen ſind, daß unter der Ägide des Freiſinns und
der Sozialdemokraten es im Lande auch nicht anders und nicht
beſſer geworden iſt, als vordem.

Bei der Reichstagswahl im Jahre 1912 wurden im Kreiſe
Jerichow insgeſamt 30 161, vorgeſtern 31 665 Stimmen ab-
gegeben, alſo vorgeſtern mehr 4504 Stimmen. Es erhielten
1912: der Konſervative 9870, der Freiſinnige 8291, der Sozia-
liſt 11992 Stimmen, vorgeſtern hingegen: der Konſervative
12 089, der Freiſinnige 6909, der Sozialiſt 12 667 Stimmen.
Mithin hat diesmal der Konſervative 2219 Stimmen mehr, der
Sozialiſt 675 Stimmen mehr, der Freiſinnige 1382 Stimmen
weniger erhalten als 1912.

Die Freiſinnigen hatten diesmal den Fleiſchermeiſter Ko-
belt aus Magdeburg als Kandidaten aufgeſtellt, der dem Reichs-
tag ſchon einmal angehört hat, eine populäre Perſönlichkeit aus
dem Volke, wie man zu ſagen pflegt. Sie haben zudem eine
koloſſale Agitation vor der diesmaligen Wahl entwickelt
trotzdem dieſer Mißerfolg. Wenn man nun auch annehmen
will, daß unter den 2200 Stimmen, die diesmal der Konſer-
vative mehr erhalten hat als 1912, ſich eine ganze Anzahl natio-
nalliberale befinden, ſo iſt die Dürftigkeit der freiſinnigen Sache
immer noch in die Augen ſpringend.

Auch dieſe Wahl in Jerichow hat wieder bewieſen, wie ſo
viele vorher, daß diejenigen, welche oppoſitionell ſtimmen wol-
len, nicht beim Freiſinn Halt machen, ſondern für den Sozial-
demokraten ſtimmen; denn auch dieſer hat einen Gewinn zu
verzeichnen. Wenn der freiſinnige Gedanke noch Werbekraft
hätte in der Bevölkerung, die er in Wirklichkeit ſchon längſt
nicht mehr hat, ſo müßten von den 1500 Stimmen, die diesmal
überhaupt mehr abgegeben worden ſind, doch wenigſtens einige
auf den Freiſinnigen gefallen ſein, ſtatt deſſen erhält er 1400
Stimmen weniger.

Das beliebte Schlagwort der Freiſinnigen bei ſolchen Wahl-
ergebniſſen, „der amtliche Apparat habe für die Konſervativen
gearbeitet“, iſt zwar bisher in freiſinnigen Blättern noch nicht
zu finden, es wird ſich aber wohl noch einfinden.

Milikäranwärter Lehrberuf.
Merſeburg, 12. Februar.

Vor mehreren Wochen tauchte in der „Deutſch. Tagesztg.“
der Vorſchlag auf, für zivilverſorgungsberechtigte Militäran-
wärter den Lehrberuf frei zu machen. Der Vorſchlag wurde
von der Preſſe im allgemeinen wenig günſtig aufgenommen.
Jetzt nun bringt die „Hall. Ztg.“ einen längeren Artikel, der
ſinngemäß das gleiche beſagt und der auf die große Zahl der
Militäranwärter hinweiſt, die auf Anſtellung warten.

Der Vorſchlag der „Hall. Ztg.“ erſcheint nicht diskutabel,
gediente Unteroffiziere oder Feldwebel dürften, ſelbſt wenn ſie
ſich die für den Lehrberuf erforderlichen Kenntniſſe angeeignet
haben, nicht für dieſen Beruf die geeigneten Perſönlichkeiten
ſein. Der Lehrer iſt vor allem berufen, auf Seele, Gemüt und
den Geiſt des Kindes einzuwirken. Die Tätigkeit des Soldaten
und ſeine geiſtige Richtung liegen auf ganz anderem Gebiet.

Die Unterbringung der Militäranwärter, die bisher ſchon
große Schwierigkeiten machte, wird von Jahr zu Jahr ſchwieri-
ger werden und dürfte ſich noch weit ſchwieriger geſtalten als
bisher, wenn nach 12 Jahren erſt einmal diejenigen mit Ver-
ſorgungsanſprüchen auftreten, die infolge der neuen Heeresver-
ſtärkung als Kapitulanten weiter gedient haben. Mit dieſer
Verſorgung werden die Staatsbehörden noch viel zu tun be-
kommen, es iſt das ungemein ſchwierig, aber die Lehrer durch
Militäranwärter zu erſetzen, dürfte ganz undurchführbar ſein.

Boykott deutſcher Erzeugniſſe.
Die Boykottierung deutſcher Gewerbetreibender und deut-

ſcher Waren durch die polniſchen Nationaliſten nimmt ſtändig
einen größeren Umfang an. Seit einigen Jahren wird unter
der polniſchen Bevölkerung mit der Parole „Der Seine zum
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Seinen“ der Boykott gegen den deutſchen Kaufmann gepredigt.
Jetzt wird aber von Galizien aus in großzügiger Wiſe eine
„Nationaliſierung des Handels und der Jnduſtrie“ in den pol-
niſchen Gebietsteilen der drei Teilungsmächte angeſtrebt, die
ſich ausſchließlich gegen deutſche Erzeugniſſe richtet. Jn Lem-
berg hat ſich zu dieſem Zwecke eine beſondere Organiſation ge-
gründet, die auch ein eigenes Organ „Bojkot“ (Der Boykott)
herausgibt. Dieſe Boykottleute ſind ſehr betriebſam; es wurde
kürzlich bereits gemeldet, daß ſie ſogar die polniſchen Pfad-
finderorganiſationen auf den Boyfkott zu verpflichten ſuchten
und wahrſcheinlich mit Erfolg. Natürlich findet die Tätigkeit
der Lemberger deutſchfeindlichen Organiſation die begeiſterte
Zuſtimmung unſerer polniſchen Hetzpreſſe. Sie findet ſie in
höchſtem Grade „anerkennenswert und unterſtützungswert“. Der
erſte Vorſtoß der polniſchen Boykottierungsorganiſation richtet
ſich gegen die Gebrauchsgegenſtände in den Kirchen, die größ-
tenteils deutſcher Provenienz ſind. Ein von ihr verſandter
Waſchzettel, der auch in der polniſchen Preſſe Deutſchlands viel-
fach abgedruckt worden iſt, ſpricht davon, daß die polniſchen
Kirchen in „ſchreckenerregender Weiſe von fremden Erzeug-
niſſen überflutet“ werden. Es ſoll alſo eine Liſte der polniſchen
Devotionalienfabrikanten und -Händler aufgeſtellt werden, die
fortan bei den Lieferungen für die Kirchen ausſchließlich zu be-
rückſichtigen ſein werden. Man ſieht, es kommt Syſtem in die
praktiſche Betätigung des Deutſchenhaſſes der Polen diesſeits
und jenſeits der Grenze.

Der neue Balkanbund.
London, 11. Februar. Das Reuterſche Bureau erfährt aus

diplomatiſchen Kreiſen, daß die Miſſion des griechiſchen Mini-
ſterpräſidenten Venizelos unter anderen Ergebniſſen die Be-
ziehungen zwiſchen Griechenland und Serbien geſtärkt und be-
ſonders hervorgehoben habe. Sie ſind im Hinblick auf ein
Vorgehen beim Eintreten gewiſſer Umſtände geſtärkt und be-
kräftigt worden. Für den Fall, daß Griechenland nur von der
Türkei angegriffen werden ſollte, würden die anderen Staa-
ten nicht eingreifen. Aber laut getroffener Vereinbarung wür-
den Rumänien und Serbien ſicherlich intervenieren, ſobald Bul-
garien ſich an die Seite der Türkei ſtellen ſollte. überdies be-
ſtehe kein Zweifel, daß im Falle Bulgarien Griechenland be-
drohen ſollte, indem es der Türkei, wenn auch nur indirekt, bei-
ſtehe, Rumänien dann verpflichtet wäre, einzugreifen.

Die Reiſe des Prinzen zu Wied nach Albanien.
Wien, 10. Februar. Der Prinz zu Wied hat ſich nun end-

gültig entſchloſſen, die Fahrt nach Durazzo von Trieſt aus an-
zutreten. Er wird ſich daher auf einem öſterreichiſchen Kriegs-
ſchiff, und zwar dem früheren öſterreichiſchen Stationsſchiff in
Konſtantinopel, dem Kreuzer „Taurus“, einſchiffen. Er wird
von einem Kriegsſchiff der italieniſchen Marine begleitet ſein.

Die Albaniſche Korreſpondenz meldet: Nach einem Entwurf
des Berliner Profeſſors Döpler iſt das Staatswappen von Al-
banien feſtgeſtellt worden. Das Wappen beſteht aus einem
ſchwarzen Doppeladler mit Blifjen in den Klauen auf rotem
Felde. Zwiſchen den beiden Köpfen befindet ſich ein weißer
Stern. Ein Wappenfeld auf der Bruſt des Doppeladlers trägt
das Wappen des Fürſtengeſchlechts der Wied, den radſchlagen-
den Pfau.

Wien, 11. Februar. Die Albaniſche Korreſpondenz meldet
aus Valona: „Jnfolge der erzielten Verſtändigung, daß der
Prinz zu Wied die albaniſche Deputation, die ihm die Krone
anbieten wird, nunmehr empfangen will, ſind die Delegierten
aus Südalbanien heute nach Berlin abgereiſt. Die Deputation
beſteht aus folgenden Mitgliedern: Juſtus Kanina für Valona,
Jlias-Bei Birjoni und Giumurteka für Berat, Ekram-Bei Liba-
towa, Dr. Koleka für Arpörokaſtro und Abdul-Bei Upi, Dr.
Adamiki und Dr. Turtulli für Koritza.

Wien, 10. Februar. über die Ergebniſſe der Petersburger
Verhandlungen erfährt die „Reichspoſt“ aus diplomatiſchen
Kreiſen, daß die Bemühungen Rußlands, Rumänien und Bul-
garien zu einem Beitritt zu der ſerbiſch- griechiſchen Entente zu
beſtimmen, nicht von dem gewünſchten Erfolg begleitet war.
Venizelos ſoll jedes Bundesverhältnis, das über die defenſive
Sicherung der Errungenſchaften des Bukareſter Friedens hin-
ausgehe, als für die Jntereſſen Griechenlands nicht annehmbar
bezeichnet haben. Die Haltung Rumäniens werde auch durch
Paſitſchs perſönlichen Einfluß nicht im geringſten aus der tra-
ditionellen Richtlinie gebracht werden. Rumänien will zu allen
Balkanſtaaten die beſten Beziehungen unterhalten, alſo auch zu
Bulgarien und Serbien.

Ausland.
Petersburg, 11. Februar. Der ruſſiſche Miniſterpräſi-

dent Kokowzow iſt zurückgetreten. Sein wahrſcheinlicher Nach-
folger iſt der frühere Miniſterpräſident Goremykin. Das Fi-
nanzportefeuille, das Kokowzow bisher innehatte, wird wahr-
ſcheinlich Bark erhalten. Mit der Demiſſion Kokowzows beſtä-
tigen ſich die Gerüchte, die wir letzthin mehrfach wiedergegeben
haben. Die Schwierigkeiten in der Poſition Kokowzows ſtamm-
ten hauptſächlich aus ſeiner Auslandreiſe, auf der er bekannt-
lich auch Rom, Paris und Berlin aufgeſucht hatte.

Deutſches Reich.
Berlin, 11. Februar. (Hofnachrichten.) Heute nachmit-

tag fuhr Seine Majeſtät der Kaiſer nach Potsdam. Abends
fand Hofball ſtatt. Als der Kaiſer nachmittags zwiſchen 2
und 3 Uhr auf der Fahrt nach Potsdam Wannſee paſſierte,
ſtieß das Begleitautomobil, in dem ſich der dienſttuende Flü-
geladjutant Korvettenkapitän Freiherr von Palleske und der
Flügeladjutant Oberſt Graf von der Goltz befanden, mit einem
Privat- Kraftwagen der Firma Adolf Schmidt zuſammen. Beide
Wagen wurden ſtark beſchädigt. Der kaiſerliche Mitfahrer Rei-
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mann wurde erheblich und der Chauffeur leicht verletzt; die Ad-
jutanten blieben unverletzt.

Bad Homburg, 11. Februar. Wie wir erfahren, beſteht die
Abſicht, das kaiſerliche Hoflager während der Zeit der diesjähri-
gen Kaiſermanöver in Bad Homburg aufzuſchlagen. Ferner
iſt auf Grund neuer Jnformationen zu berichten, daß der Kaiſer
den Plan, auf ſeine beabſichtigte Korfureiſe zu verzichten und
Ende März in Gemeinſchaft mit der Kaiſerin Bad Homburg zu
mehrwöchigem Aufenthalt zu beſuchen, nicht geändert hat.

Luftſchiffahrt.
Höhen-Weltrekord eines deutſchen Fliegers.

Berlin, 11. Februar. Heute vormittag iſt es dem Alba-
tros-Piloten Robert Thelen in Johannisthal gelungen, den Hö-
hen-Weltrekord mit vier Paſſagieren, den ſeit dem 6. Februar
dieſes Jahres der Franzoſe Garraix mit 2750 Meter behaup-
tete, durch eine hervorragende Flugleiſtung um 100 Meter zu
drücken. Über den Flug erfahren wir folgende Einzelheiten:
Um 10 Uhr 40 Minuten heute vormittag ſtieg der Flieger
Robert Thelen, der durch ſeine erfolgreiche Bewerbung um die
großen Preiſe der National-Flugſpende bekannt iſt, auf einem
Albatros-Doppeldecker mit 100pferdigem Mercedes-Motor in
Begleitung von vier Offizieren, die zuſammen 341 Kilogramm
wogen, auf, um den bisherigen Höhen-Weltrekord zu brechen.
Trotz der ſchweren Laſt erhob ſich der Doppeldecker verhältnis-
mäßig ſchnell in die Luft und ſchraubte ſich in Spiralen, den
Flugplatz umkreiſend, immer höher und höher. Jn 1700 Meter
Höhe entſchwand der Apparat den Augen der Zuſchauer in einer
Dunſtſchicht und kam erſt wieder beim Abſtieg zum Vorſchein.
Bald darauf landete Thelen in ſauſendem Gleitflug vor dem
Albatros-Schuppen. Die beiden Barographen, die er mitge-
nommen hatte, wieſen übereinſtimmend eine erreichte Höhe
von 2850 Meter auf. Mit dieſer glänzenden Leiſtung hat
Thelen den bisherigen Weltrekord von Garraix um 100 Meter
überboten. Er wäre noch höher geſtiegen, wenn ihn die grim-
mige Kälte in den oberen Luftſchichten nicht zur Rückkehr ge-
zwungen hätte.

Der Montblanc überflogen.
Genf, 11. Februar. Der Schweizer Flieger Agenor Par-

melin, der frühere Chefpilot der Deperduſſin-Werke, iſt um 1
Uhr 39 Minuten vom Flugfeld Collex-Boſſy bei Genf bei nebel-
freiem, prachtvollem Wetter zu einem Flug über den Mont-
blanc aufgeſtiegen. Oberſtleutnant Borel von Schweizer Aro-
klub kontrollierte den Start, dem zahlreiche Zuſchauer beiwohn-
ten. Parmelin ſtieg ſofort in eine Höhe von 600 Meter.

Genf, 11. Februar. Nach dem offiziellen Telegramm, das
Parmelin von Aoſta an den hieſigen Aroklub ſandte, hat er den
Montblanc in einer Höhe von 5300 Meter überflogen und iſt
wegen dichten Nebels kurz vor 3 Uhr bei Aoſta gelandet.

Mailand, 11. Februar. Parmelin iſt um 3 Uhr glücklich
bei Aoſta gelandet. Der Flug ſollte eigentlich in Turin enden,
und als heute die Turiner Fluggeſellſchaft den Aufſtieg Parme-
lins nach Aoſta telephoniſch meldete, wurden dort alle Vorbe-
reitungen getroffen, um dem kühnen Flieger die Wegrichtung
nach Turin zu weiſen. Gegen drei Uhr wurde Parmelin in
über 1000 Meter Höhe ſichtbar, und eine mächtige Bewegung
ergriff die Harrenden. Gegen Turin lag jedoch ſtarker Nebel,
und Parmelin zog daher vor, bei Aoſta zu landen.

Gerichktszeitung.
Halle, 10. Februar. Als ein ganz außerordentlich roher Hausty-

rann hat ſich der Arbeiter Adolf Karl Otto aus Dölkau jahrelang gegen
ſeine Familie bewieſen: gegen ſeine Frau, ſeine Stiefkinder, ſowie den
eigenen Sohn. Otto iſt 47 Jahre alt und ſchon erheblich wegen Roheits-
vergehen vorbeſtraft. Zurzeit verbüßt er eine Gefängnisſtrafe von fünf
Jahren, die er im September vorigen Jahres vom hieſigen Schwurgericht
erhielt, weil er wiederholt ſeine Stieftochter zu ſchänden verſucht hat.
Inzwiſchen hat er vom Schöffengericht in Schkeuditz noch eine Zuſatzſtrafe
von vier Monaten Gefängnis wegen fortgeſetzter gefährlicher Körper-
verletzung ſeines jetzt 12jährigen Sohnes Hermann bekommen. Das
Schöffengericht ſah folgendes als feſtgeſtellt an: Otto mißhandelte fort
geſetzt den Knaben in roheſter Weiſe. Er züchtigte ihn meiſt ohne jeden
Grund oder nur aus ganz geringfügigen Urſachen. Jn blinder Wut ſchlug
er, wohin er traf, und namentlich auch viel auf den Kopf. Als Züchti-
gungswerkzeug benutzte er jedes Beliebige, das ihm gerade zur Hand kam.
Außer eines Stockes bediente er ſich gelegentlich auch einer Peitſche, eines
großen Knüttels, eines Beſenſtieles, ja ſogar einer Miſtgabel. Einmal
blieb der mißhandelte Knabe im Hausflur wie leblos liegen und mußte
dann 12 Tage das Bett hüten. Ein anderes Mal ſchleuderte der liebe-
volle Vater den armen Jungen auf dem Felde ſo heftig zur Erde, daß
ihm ſofort das Blut aus der Naſe ſchoß. Auch den Stiefſohn ſoll Otto
öfter in ähnlicher Weiſe mißhandelt haben, doch iſt wegen deſſen kein
Strafantrag geſtellt. Otto iſt nach ſeinem eigenen Eingeſtändnis äußerſt
leicht erregbar; ſeine Reizbarkeit ſteigert ſich noch, wenn er angetrunken
iſt, was ihm leider öfter paſſiert ſein ſoll. Gegen das Schkeuditzer Schöf-
fengerichtsurteil glaubte Otto noch Berufung einlegen zu dürfen, da ihm
die doch verhältnismäßig gelinde Strafe von vier Monaten Gefängnis
noch zu hoch erſchien. In der Berufungsverhändlung bekundete ſeine
Frau, er ſei oft angetrunken nach Hauſe gekommen und habe dann ohne
Grund geſchimpft und geſchlagen, auch ſie ſelbſt und ihre Töchter. So
habe er einmal ſie ſelbſt in die Stube geworfen, daß ſie mit dem Kopfe
gegen die Nähmaſchine ſtieß. Als ſie dann längere Zeit wie beſinnungs-
los dalag, habe er ſie noch mehrmals getreten. Auf ihre und ihrer Töch-
ter Hilferufe ſei ſchließlich ein Nachbar herbeigekommen; aber da habe
Otto erſt recht getobt und gedroht, er werde ſie alle tot ſchlagen, wenn
ſie ihm noch einmal fremde Leute ins Haus riefen, „wir trauten uns
dann auch lange nichts zu ſagen, denn wir fürchteten uns alle vor ſeiner
Grauſamkeit.“ Als die Frau ihm einmal vorwurfsvoll die blauen Flecke
und blutrünſtigen Stellen am Körper ſeines Sohnes Hermann zeigte, er
widerte der gemütsrohe Vater mit empörendem Zynismus: „Das iſt noch
lange nicht genug! Die Hunde müßten noch viel mehr kriegen!“ Na-
türlich fand das Berufungsgericht angeſichts ſolcher Roheiten die vom
Schöffengericht feſtgeſetzte Strafe keineswegs zu hoch. Ottos Berufung
wurde daher koſtenpflichtig verworfen. Er habe eine empfindliche Strafe
verdient, da er andauernd lange Zeit hindurch ſeinen Sohn brutal auf
jede Weiſe mißhandelt habe.

Erfurt, 10. Februar. Die hieſige Strafkammer verurteilte den Wun-
derdoktor Wilhelm Müller, der ſich als „Arzt des Deutſchen Kaiſers“ aus
gegeben und viele Patienten nutzlos um hohe Honorare gebracht hatte,
zu drei Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.
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Numu er 37. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntägsblatt“ Freitag, den 13. Februar
T Bauteen, 12. Februar. Wegen Herausforderung zum Zweikampfe
mit tödlichen Waffen verurteilte die Strafkammer zu Bautzen den Haus-
lehrer Dr. Fritz Männel aus Halle a. S. zu einer Woche und wegen
Kartelltragens die Studenten Dr. Gierke und Dr. Freund aus Halle zu
je zwei Tagen Feſtungshaft. Dr. Männel hatte Anfang Auguſt 1913
durch die Hallenſer Tuürnerſchaft Saxo-Thuringia, der die beiden Stu-
denten angehören, ſchriftlich dem Rechtsanwalt Dr. Jänichen in Neu-
ſtadt in Sachſen eine Forderung auf Piſtolen zugehen laſſen. Die bei-
den Studenten hatten den Brief gezeichnet.

T Vermiſchtes.Altona, 11. Februar. Ein Familiendrama ſpielte ſich heute mittag
hier in der Nachtigallenſtraße 5 ab. Der dort wohnende Arbeiter Klon-

inski lebte mit ſeiner Frau im Unfrieden. Am Sonnabend mißhan-
helte er ſeine Frau, die ſich an einem Seile aus dem Fenſter herunter
ließ, um den Mißhandlungen zu entgehen. Plötzlich riß das Seil und
die Frau ſtürzte ab, wobei ſie ſich ſo ſchwer verletzte, daß man ſie ſofort
ins Krankenhaus ſchaffen mußte. Nach ihrer Vernehmung ſollte heute
der Mann auf die Polizeiwache kommen. Er erſchien jedoch dort nicht
und als die Mutter der Frau nun in die Wohnung Klonſchinskis ging,
wurde ihr nicht geöffnet. Man holte die Potizei, die die Tür gewaltſam
erbrach. Schließlich fand man die drei Kinder im Alter von 4, 6 und
8 Jahren blutüberſtrömt auf dem Fußboden liegen. Klonſchinski hatte
ſie mit einem Beil erſchlagen und ſich dann ſelbſt erhängt. Alle vier Lei-
chen wurden in das Leichenſchauhaus übergeführt. er ſchwerkranken
Mutter konnte von der entſetzlichen Tat noch keine Mitteilung gemacht

en.werd Köln, 11. Februar. Landgerichtsrat Prang, Sohn eines Hoteliers

aus Koblenz, hat in ſeiner Wohnung zu Köln Selbſtmord verübt. Ei-
nes Nervenleidens wegen war er vor einiger Zeit in der Heilanſtalt von
Geheimrat Ehrenwall-Andernach untergebracht, aus der er jüngſt wie-
der ſcheinbar vollkommen geſund entlaſſen wurde. Anſcheinend in einem
neuen Anfall geiſtiger Umnachtung ſchoß Prang ſich mittels Revolvers
eine Kugel in den Kopf.

Kaſſel, 11. Februar. Jn dem Bergwerke Eiſerfeld gingen gewaltige
Geſteinsmaſſen nieder und begruben eine Anzahl von Bergleuten. Ein
Bergmann wurde totgedrückt, mehrere andere erlitten ſchwere Verletzun-

en. Nur mit großer Mühe gelang es, die Verunglückten zu bergen.
Bielefeld, 11. Februar. Jm Orte Sonneheim hat der 22 Jahre alte

Bäcker Hahne die 19 Jahre alte Bäckermeiſterstochter Kröger, weil ſie
ihn nicht liebte, mit drei Schüſſen erſchoſſen. Darauf erſchoß Hahne ſich
elbſt.el solingen, 11. Februar. Ein Brennereibeſitzer in Remſcheid, der

in den einfachſten Verhältniſſen lebt und bisher mit zwei Millionen
Vermögen eingeſchätzt war, deklarierte auf Grund des Generalpardons
ein Vermögen von neunzehn Millionen zum Wehrbeitrag.

Berlin, 12. Februar. Ein Hausbeſitzer hatte wegen einer Hypothe
kenangelegenheit auf dem Dache ſeines Hauſes Meſſungen vorzunehmen.
Als er dicht an der Dachrinne entlang ſchritt, verlor er das Gleichge-
wicht und ſtürzte rücklings in die Tiefe. Auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe erlag er ſeinen Verletzungen.

Berlin, 12. Februar. Jn dem benachbarten Kaulsdorf wurde ge-
ſtern in ſeiner Wohnung der 46jährige Tafeldecker Nigiſch mit ſeinen bei-
den Töchtern tot aufgefunden. Der Befund ergab, daß alle drei einer
Leuchtgasvergiftung erlegen waren. Man neigt zu der Annahme, daß
Nigiſch und ſeine Kinder das Opfer einer Unvorſichtigkeit geworden ſind.

Hartenſtein bei Zwickau, 11. Februar. Die Unterſchlagungen des
ehemaligen Stadtkaſſierers Kramer belaufen ſich auf über 80 000 M.
Weitere größere Veruntreuungen werden erwartet, da die Kaſſenbücher
noch weiter geprüft werden. Man ſteht hier vor einem Rätſel, wie bei
einer Gemeinde von nicht 3000 Einwohnern eine ſo hohe Summe hat
unbemerkt veruntreut werden können. Bürgermeiſter Forberg mußte
auf Anordnung der Königlichen Amtshauptmannſchaft Zwickau am 6.
dieſes Monats ſein Amt niederlegen. Bis zur Neuwahl eines neuen
Bürgermeiſters iſt die Vertretung dem Stadtrat Seidel übertragen wor-
den. Die ganze Stadt befindet ſich in großer Aufregung, da ſie für den
geſamten Schaden aufkommen muß.

Leipzig, 11. Februar. Nach einer Mitteilung haben am Diens-
tag in Bremen ein Portier und eine geſtellte von hier Selbſtmord
verübt. Wie aus Bremen hierzu des Näheren gemeldet wird, handelt es
ſich um den 36 Jahre alten verheirateten Portier Georg Gutmann und
um ein 20jähriges Mädchen namens Käte Heiſe. Beide ſind in der vori-
gen Woche in Bremen angekommen und haben unter falſchem Namen in
einem Gaſthof Wohnung genommen. Anſcheinend ſind ihnen dann die
Mittel ausgegangen.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 10. Februar. Hier hat, wie die „Frankf. Ztg.“

meldet, die evangeliſche Geiſtlichkeit Lichtbilder-Gottesdienſte
eingerichtet, bei denen das Geſangbuch als entbehrlich zu Hauſe
bleibt. „Der Geiſtliche behandelt ein Kapitel aus der Bibel oder
aus der Miſſionsgeſchichte, und Lichtbilder illuſtrieren dabei
ſeine Worte. Jn dem verdunkelten Raume könnte man die
Schriſt ja doch nicht leſen. Statt deſſen erſcheinen die Lieder-
texte in mächtigen Lettern auf dem Film. Der Kirchenrat, der
bereits einen Projektionsapparat käuflich erworben hat, will
die Lichtbilder-Gottesdienſte, da ſie in der Gemeinde großen
Anklang finden, dauernd beibehalten.“

Papitz-Modelwitz, 10. Februar. Jn einer heute unter dem
Vorſitze des Königlichen Landrats des Merſeburger Kreiſes
abgehaltenen gemeinſchaftlichen Sitzung der Gemeindevertre-
tungen von Modelwitz und Pawitz wurde beſchloſſen, beide Ge-
meinden zum 1. Apil dieſes Jahres zu einer Gemeinde zu ver-
ſchmelzen. Es wurde ferner beſchloſſen, einen beſoldeten Amts-
und Gemeindevorſteher mit einem Gehalte von 3000 M. bei
ſechsjähriger Amtsdauer anzuſtellen und die Stelle ſofort aus-
zuſchreiben.

Sangerhauſen, 11. Februar. Auf der Strecke Sangerhau-
ſen-Erfurt ſind in voriger und dieſer Woche Verſuchsfahrten
mit dem neuen benzolelektriſchen Triebwagen vorgenommen
worden. Auch ganze Züge befuhren die Linie. Während auf
den Hauptſtrecken pro Stunde 70 Kilometer zurückgelegt wur
den, war bei den anſteigenden Gebirgsſtellen nur eine Ge
ſchwindigkeit von 25 Kilometern zu verzeichnen. An den Ver-
ſuchsfahrten nahmen mehrfach höhere Eiſenbahnbeamte und
Jngenieure teil. Über das beſtimmte Reſultat dieſer Probe-
fahrten verlautet noch nichts Sicheres, da ſie weiter fortgeſetzt
werden; doch iſt ſchon für den kommenden Sommer eine Ver-
mehrung der Triebwagenzüge in Ausſicht genommen.

Naumburg, 10. Februar. Das „N. Tagebl.“ ſchreibt: Die
von der Eiſenbahnbaugeſellſchaft Becker u. Co., G. m. b. H., zu
Berlin ausgeführten örtlichen Vorarbeiten für die normalſpu-
rige Kleinbahn Naumburg Roßbach ſind nunmehr abgeſchloſ-
ſen, ſodaß mit der Ausarbeitung der Unterlagen für das Ge-
nehmigungsverfahren begonnen werden kann. Die Linie wird
von Roßbach über Markröhlitz und Großjena geführt und folgt
von Kleinjenag ab der Unſtrutbahn. Es iſt ein ſelbſtändiger
Kleinbahnhof im Norden des Hauptbahnhofes Naumburg vor-
geſehen, doch kann der Übergang des Perſonenverkehrs zur
Staatsbahn auch bereits in Kleinjena erfolgen. Der ſelbſtän-
dige Kleinbahnhof wird für Naumburg inſofern beſondere Wich-
tigkeit haben, als die Stadt dadurch den Vorteil der günſtigen
Kleinbahntarife für den Verkehr mit den durch die Kleinbahn er-
ſchloſſenen Ortſchaften genießt. Durch die geplante Linienfüh

rung haben ſich Freyburger Jntereſſentenkreiſe veranlaßt geſe-
hen, die Einführung nach Freyburg ſtatt nach Naumburg zu
betreiben. Die Verkehrsintereſſen von Naumburg werden aber
zweifellos überwiegen, zumal Naumburg auch wichtiger An-
ſchlußpunkt für den weiteren Durchgangsverkehr nach Thürin-
gen iſt. Die Intereſſen von Freyburg ſind übringens auch durch
die Lage der Haltepunkte ausreichend berückſichtigt. Von dem
künftigen Haltepunkte Großjena links der Unſtrut iſt Freyburg
in 15 bis 20 Minuten auf guter Landſtraße zu erreichen; au-
ßerdem bleibt noch die Möglichkeit, in Kleinjena auf die Un-
ſtrutbahn überzugehen und bis Freyburg zu fahren. Für den
Güterverkehr des Kleinbahngebiets, ſoweit er ſich die Unſtrut
aufwärts bewegen ſoll (Rüben nach Laucha), ſpielt die Lage des
Einführungspunktes gleichfalls keine einſchneidende Rolle, weil
die Bahn, wenn ſie auf dieſen Verkehr Wert legt, dies ohnehin
in ihrer Tarifgeſtaltung zum Ausdruck bringen muß. Bei rich-
tiger Behandlung der Angelegenheit iſt alſo keine Gefahr vor-
handen, daß Naumburg dieſer Anſchluß verloren geht.

Freyburg a. U., 9. Februar. Als heute ein Landwirt H. in
einer hieſigen Wirtſchaft ſeine Zeche bezahlen wollte, vermißte
er ſein reichlich gefülltes Geldtäſchchen und glaubte, es daheim
gelaſſen zu haben. Auf dem Heimwege fiel ihm an der Bie-
gung des Heerweges auf, daß ſich mehrere Raben laut ſchreiend
um etwas ſtritten. Beim Näherkommen flogen ſie davon, und
dabei verlor einer etwas Glänzendes aus dem Schnabel. H.
ging hin und fand auf dem Felde ſein Geld, das die Vögel ge-
habt hatten. An der Börſe waren noch einige Schlüſſel be-
feſtigt. Wie aber erſtaunte er, als er auf dem Wege auch noch
ein Pappſchächtelchen mit einer goldenen Uhr fand. Dieſe war
ihm nämlich mitgegeben geweſen, um ſie ausbeſſern zu laſſen,
und er hatte Börſe und Uhr beim Herausziehen des Taſchen-
tuches verloren. Durch die Raben kam er ſo wieder in ihren
Beſitz.

Großcorbelha, 9. Februar. Eine berechtigte Klage über
ſchlechte Zugverbindung wird ſeit mehreren Jahren hier und in
den umliegenden Ortſchaften geführt. Sie richtet ſich gegen die
eigenartige Einrichtung, die die Bahnverwaltung hinſichtlich des
abends zuletzt zwiſchen Weißenfels und Corbetha verkehrenden
Perſonenzuges getroffen hat. Dieſer Zug nimmt nämlich nur
bis Weißenfels Perſonen mit und fährt dann leer bis nach Cor-
betha. Er kommt in Weißenfels nachts 1 Uhr an. Der vorher
von Weißenfels nach Corbetha fahrende Perſonenzug alſo
der letzte fährt ſchon um 11 Uhr (im Winter 11.15 Uhr) von
Weißenfels weg. Jnfolge dieſer Einrichtung iſt es niemandem
recht möglich, irgend einem Vereine der direkt mit hieſiger
Gegend durch eine der größten Bahnen Deutſchlands verbunde-
nen Kreisſtadt beizutreten, weil er ſonſt bei länger dauernden
Sitzungen oder bei Feſten der Vereine, nachts einen neun bis
zwölf Kilometer weiten Heimweg machen müßte. Dasſelbe gilt
vom Theaterbeſuche in Weißenfels, da man das Theater ſtets
mitten im letzten Akte verlaſſen muß, um rechtzeitig um 11 Uhr
an der Bahn ſein zu können. Ein ſehr bedauerliches Erlebnis,
das als eine nicht gerade angenehme Begleiterſcheinung dieſes
eigenartigen Zugverkehrs hervorgetreten iſt, möge die Berechti-
gung genannter Klage beſonders beleuchten. Fährt vor nicht
langer Zeit ein Herr aus Thüringen nach Corbetha und benutzt
den beſagten Zug, der nachts 1 Uhr in Weißenfels geleert wird
und ſo von dort nach Corbetha weiterfährt. Der Betreffende
hat auf der Abgangsſtation zu dieſem Zuge Fahrkarte bis Cor-
betha erhalten und auch gefragt, ob der Zug dorthin fährt, was
beſtätigt worden iſt, weil es der Wahrheit entſpricht. Jn Wei-
ßenfels mußte aber alles ausſteigen; er mit. Eine Berufung
auf die Fahrkarte half nichts, und ſo blieb dem Herrn weiter
nichts übrig, als von Weißenfels einen zwei Stunden langen
nächtlichen Fußweg nach dem Ziele ſeiner Reiſe anzutreten,
der ihm weil unterwegs Regenwetter kam unvergeßlich
geblieben iſt. Ob man dieſen ſonderbaren Zugverkehr bei Be-
ginn des Sommerfahrplans in unſeren neuzeitlich eingerichte-
ten neuen Bahnhof mit hinübernehmen wird? Vielleicht iſt die
Königliche Eiſenbahndirektion ſo freundlich und tut es nicht.
Die Gemeinden Großcorbetha, Gniebendorf, Schkortleben, Wen-
gelsdorf, Craslau, Leina von Weißenfelſer Kreiſe, ſowie die
Gemeinden Spergau, Fährendorf, Goddulla und Kleincorbetha
vom Merſeburger Kreiſe, die alle nur 19 Stunde vom Bahnhof
Corbetha entfernt liegen, als auch die etwa 300 Anwohner und
Beamten des Bahnhofes ſelbſt würden für die Einrichtung des
Perſonenverkehrs von Weißenfels nach Corbetha mit dem jetzt
hier leerfahrenden 1 Uhr-Zuge nachts ſehr dankbar ſein.

Lützen, 9. Februar. Der Baumwärter Karl Eckersberg
hier, früher in VPörſten, ſpielte ſich in Briefen an eine Gärt-
nereifirma als Jnhaber eines anſehnlichen Geſchäftes auf und
erwirkte ſo die Lieferung von Waren, die er nicht bezahlte und
nicht bezahlen konnte. Wegen Betrugs wurde er vom Schöf-
fengericht Weißenfels zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Schladebach, 9. Februar. Geſtern feierte das Karl Zim-
mermannſche Ehepaar hier im Kreiſe ſeiner Verwandten, Ge-
ſchwiſter, Kinder, Enkel und Urenkelin das ſeltene Feſt der
goldenen Hochzeit. Am Vormittag überbrachte Herr Paſtor von
Hanſtein unter den herzlichſten Glückwünſchen für das Jubel-
paar das von Seiner Majeſtät dem Kaiſer geſtiftete Gnaden-
geſchenk. Auch von Seiten ihres Arbeitgebers, des Herrn
Amtsrat Schele, wurde das Jubelpaar reichlich belohnt. Der
Herr Amtsrat erſchien am Nachmittag mit Frau Gemahlin, um
ihre Glückwünſche dem Jubelpaar perſönlich darzubringen und
Geſchenke zu überreichen, beſtehend in herrlichem Blumen-
ſchmuck und vollſtändiger Lieferung der Speiſen und Getränke
für die Feſttafel. Auch ſeitens ihrer Mitarbeiter und -Arbeite-
rinnen, der Einwohner von Schladebach, ſowie vieler Freunde
von nah und fern waren Glückwünſche und Geſchenke geſandt
worden. Möge dem greiſen Paare noch ein langer, ungetrüb-
ter Lebensabend beſchieden ſein.

Nachweiſung der unker Vermittelung der Königlichen General-

kommiſſion zu Merſeburg zum Verkauf ſtehenden Rentengüter
in der Provinz Sachſen.

Ein Rentengut iſt ein ländliches Grundſtück, welches
von einem größeren Grundſtücke (Gut) abveräußert, mit den zu

ſeiner Bewirtſchaftung erforderlichen Gebäulichkeiten
ausgeſtattet iſt und deſſen Kaufpreis zum größten Teil
in einer jährlichen Rente (45) beſteht.

Das Rentengut muß eine Mindeſtgröße von 1250
Quadratmetern pro Morgen) haben und ſoll regelmäßig den
Umfang eines in der betreffenden Gegend normalen Bauern
guts (50-—-100 Hektar) nicht überſteigen. Das Rentengut wird
frei von den Schulden des Stammguts übergeben. Das Ren-
tengut iſt vom Verkäufer mit den nötigen Vorräten bis zur
nächſten Ernte auszuſtatten.

Der Kaufpreis wird von dem Verkäufer mit dem Käu-
fer nach freiem Ermeſſen vereinbart, unterliegt aber der Kon-
trolle der Generalkommiſſion, die darüber zu wachen hat, daß
nur angemeſſene Kaufpreiſe vereinbart werden. Der
Kaufpreis wird belegt durch eine bare Anzahlung,
welche bei kleinſten Rentengütern mindeſtens ein Zehntel, bei
größeren mindeſtens ein Sechſtel davon beträgt, und im übri-
gen durch eine Rente von 45 des Kaufgeldreſtes
(Kaufrente).

Die Kaufrente wird mittels Rentenbriefen abgelöſt,
d. h. der Verkäufer erhält den Kaufgeldreſt ganz oder zum Teil
in 31 oder 475 Rentenbriefen und der Käufer hat dafür an die
Rentenbank eine jährliche, 4 bezw. 41 Tilgungsrente zu
entrichten.

Die Tilgungsrente (Rentenbankrente) erliſcht von
ſelbſt bei 3109 Rentenbriefen nach 6022 Jahren, bei 476 Ren
tenbriefen nach 568 Jahren; zur Kündigung vor Ablauf dieſer
Friſt, auch in Teilbeträgen, iſt nur der Rentenpflichtige (Ren-
tengutsbeſitzer) befugt.

Die Rentenbriefbeleihung erfolgt bei Hergabe
von 314 bezw. 49 Rentenbriefen bis zu 34 bezw. 25 Taxwerts
des Rentenguts. Der nach Abrechnung der baren Anzahlung
und der Rentenbriefbeleihung verbleibende ungedeckte Teil des
Kaufpreiſes wird als Reſtkaufrente oder Reſtkauf-
geldhypothek mit 42 auf dem Rentengute an zweiter
Stelle eingetragen.

Die Gebäulichkeiten (Wohnhaus, Stall, Scheune,
Brunnen, Umzäunung) werden entweder vom Verkäufer,
alt oder neu, dem Käufer gegen angemeſſenen Kaufpreis vorge-
halten oder ſind vom Käufer neu zu errichten. Im erſte-
ren Falle wird der Gebäudepreis ebenſo wie der Bodenpreis
durch Rentenbriefbeleihung gedeckt, im anderen Falle erhält
der Käufer ein Rentenbriefbaudarlehn bis zu 34
bezw. des Werts der Gebäulichkeiten gegen Übernahme einer
4 bezw. 410 9 Tilgungsrente.

Der Käufer und ſeine Ehefrau müſſen unbeſcholten,
ſparſam, fleißig, in land wirtſchaftlichen Arbeiten, insbeſondere
in der Aufzucht und Pflege von Vieh, erfahren ſein und ſich
über den Beſitz der nötigen eigenen Mittel: 1. zur baren An-
zahlung, 2. zur Beſchaffung des nötigen Jnventars, 3. zum Be
triebe der Wirtſchaft (Betrag einer Jahresrente) ausweiſen kön-
nen. Der Käufer wird als vollſtändiger Eigentümer des Ren-
tenguts im Grundbuch eingetragen.

Die Koſten des Ankaufs betragen grundſätzlich 12 M. für
1 Hektar der verkauften Fläche und werden regelmäßig vom
Verkäufer getragen; ſonſtige Koſten ſowie Stempelgebühren,
Umſatzſteuer pp, werden nicht berechnet. K aufliebha-
ber wollen ſich wegen näherer Auskunft an die in dieſer Liſte
genannten Eigentümer der Aufteilungsgüter oder deren Ver-
kaufsvermittler oder an die zuſtändige Spezialkommiſſion wen-
den.

Die Gothaer Feuerverſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit eröffnet
der Feuerverſicherungsgeſellſchaften betreibt die Gothaer Bank jetzt auch
die Verſicherung gegen Einbruchdiebſtahl und Beraubung und zwar eben-
ſo wie die Feuerverſicherung nach dem altbewährten Grundſatz der reinen
der eingezahlten Prämien (im Jahre 1912 7425). Gleich der Mehrzahl
im Jahre 1821 hat mit dem Jahre 1913 das 93. Jahr ihrer gmein-
nützigen Tätigkeit vollendet. Das Ergebnis des verfloſſenen Geſchäfts-
jahres wird durch folgende Zahlen gekennzeichnet: Verſicherungsſummen:
M. 7358 298 000.-- (gegen 1912 mehr M. 97 258 100.--), Prämien: M.
24 552 124. 10 Pf. (gegen 1912 mehr M. 303 058. 40 Pf.), Schäden: M.
2 440 111. 30 Pf. (gegen 1912 weniger M. 176 402. 80 Pf.). Der Über-
ſchuß des Geſchäftsjahres 1913 beträgt M. 18290 000. 60 Pf. 74
Gegenſeitigkeit.

Lodz, 10. Februar. Hier hat man eine Laſterhöhle entdeckt, in die
deutſche Vonnen und Gouvernanten gelockt und dann, nachdem man ihnen
Gewalt angetan, an das Ausland verkauft wurden. Der Beſitzer des
Hauſes wurde verhaftet, ebenſo der mehrfache Millionär Weichmann aus
einem Vorort, der den ganzen Mädchenhandel leitete. Das Gericht lehnte
es ab, Weichmann gegen eine Kaution von einer Million Mark auf freien
Fuß zu ſetzen, weil man ſeine Flucht befürchtet. Die Aufhebung dieſes
Hauſes liegt bereits ein Jahr zurück und der Anführer der Mädchenhänd-
lerbande, ein gewiſſer Lobecki, befindet ſich bereits längere Zeit im Un-
terſuchungsgefängnis in Beuthen. Die Verhaftung Weichmanns erfolgte
gelegentlich einer Vernehmung als Zeuge in dieſer Angelegenheit, da der
Verdacht beſteht, daß er in dieſe Angelegenheit mit verwickelt iſt. Weich-
mann wurde jedoch auf ſeine Beſchwerde hin wieder auf freien Fuß ge-
ſetzt.

Lokales.

Merſeburg, 12. Februar.
Die Muſikaufführung des Händelſchen Orakoriums „Judas

Maccabäus“ im Merſeburger Bach-Verein geſtern abend 84
Uhr im Dom, hat wieder einmal gezeigt, welches Intereſſe die
Einwohner Merſeburgs den herrlichen Muſikwerken unſerer
größten Komponiſten entgegenbringen. Der weite Kirchen-
raum unſeres Domes war bis auf den letzten Platz gefüllt;
wußten doch auch alle Zuhörer, daß ihnen einige erhebende
Stunden geboten werden würden, noch dazu, da der Bach-Ver-
ein weder Mühe noch Koſten geſcheut hatte, um die Aufführung
des Oratoriums beſonders wirkungsvoll zu geſtalten. Was der
Verein wollte, das iſt ihm auch gelungen. Wohl jeder ging ge-
ſtern abend mit dem Bewußtſein nach Hauſe, ein wirkungsvoll
vorgetragenes Kunſtwerk angehört zu haben. Schon der ein-
leitende Chor ließ erkennen, daß man im Bach-Verein alle
Kräfte daranſetzte, um ſich den Künſtlern würdig anzuſchließen.
Leider blieben die Leiſtungen der Soliſten im Anfang etwas
hinter den Erwartungen zurück. Namentlich im erſten Duett
drang der Tenor noch nicht richtig durch, während der Sopran
von Fräulein Käte Schmidt manchmal etwas ungenau wurde.

(Fortſetzung auf nächſter Seite.
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Hummer 37 1914 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag den 13 Febuar
Beſſer wußte der Baß des Herrn W. Roſenthal einzuſetzen.
Bald ſchienen ſich jedoch alle Soliſten an die Klangwirkungen
im Dom gewöhnt zu haben, ſodaß nun erſt die Schönheiten des

Namentlich der gemiſchte
Chor wußte den muſikaliſch-dramatiſchen Gehalt der Tonſchö-
Werkes recht zur Geltung kamen.

pfung wunderbar herauszuarbeiten.
Anerkennung, als er ſich nicht aus Künſtlern, ſondern nur aus
Mitgliedern des Bach-Vereins zuſammenſetzte. Mit dem Chor-
ſatz: „Hör uns, o Herr! Wir flehen zu Dir, Du gnäd'ger Gott:
Gewähr uns Freiheit oder edlen Tod“, erreichte der erſte Akt

Der zweite Akt wurde eingeleitetdes Oratoriums ſein Ende.

Jhm gebührt umſomehr

arbeiten.

vortrefflich zu Gehör.

durch die Jubellieder, die die Freude über die Befreiung des
Landes ausdrücken. Alle Vorträge des zweiten Aktes gelangen
ſehr gut; namentlich ſprach der Alt des Fräuleins Betty Arnold,
die jetzt zum erſten Mal einſetzte, ſehr an. Auch der Schluß-
ſatz des Chores: „Wir fürchten Gott, und Gott allein!“ kam

Der dritte Akt wurde eingeleitet durch
eine Arie. Die Sängerin, Fräulein Betty Arnold, erreichte hier
ihre höchſten Leiſtungen, denn ſie wußte die Melodienſchönhei-
ten und Tonſtärken mit künſtleriſcher Feinfühligkeit herauszu-

Nach dem Vortrag dse Chores der Jünglinge und

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Auf Grund der 8g8 6, 12 und 15

des Geſetzes über die Polizeiver-
waltung vom 11. März 1850 (Geſ.
Samml. S. 265) und der 88 137
und 139 des Geſetzes über die All-
gemeine Landesverwaltung (G. S.
S. 195) wird unter Zuſtimmung
des Bezirks- Ausſchuſſes für den Um
fang des Regierungsbezirkes Merſe
burg folgendes verordnet:

„Die Polizeiverordnung vom
20. März 1897, betreffend die Ver
pflichtung der Jnhaber öffentlicher
Geſchäftslokale zur Anbringung ihrer
bürgerlichen Vor- und Zunamen an
ihren Geſchäftslokalen (Amtsblatt
Seite 120) wird aufgehoben.“

Merfeburg, den 3. Januar 1914.
Der Regierungs- Präſident.

Jn Vertretung:
gez. Boltze.

Veröffentlicht mit dem Bemerken,
daß die Anbringung eines Firmen-
ſchildes durch s 15a der Gewerbe-
ordnung vorgeſchrieben iſt. Der
S 15a der Gewerbeordnung lautet:

„Gewerbetreibende, die einen offenen
Laden haben oder Gaſt- oder Schank-
wirtſchaft betreiben, ſind verpflichtet,
ihren Familiennamen mit mindeſtens
einem ausgeſchriebenen Vornamen
an der Außenſeite oder am Ein-
gange des Ladens oder der Wirt-
ſchaft in deutlich lesbarer Schrift
anzubringen.

Kaufleute, die eine Handelsfirma
führen, haben zugleich die Firma in
der bezeichneten Weiſe an dem Laden
oder der Wirtſchaft anzubringen; iſt
aus der Firma der Familienname
des Geſchäftsinhabers mit dem aus-
geſchriebenen Vornamen zu erſehen,
ſo genügt dieAnbringung derFirma.“

Merſeburg, den 6. Februar 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Für den Bezirk der Stadt Merſe-
burg ſind gemäß S 160 der Reichs
Verſicherungs- Ordnung nachſtehende
Werte der Sachbezüge nach Orts-
preiſen berechnet von dem unter-
zeichneten Verſicherungsamt feſtge-
ſetzt worden:
a) Die völlig freie Station pro Jahr

1. für weibliche Dienſtboten Dienſt-
mädchen, Kindermädchen pp.) ſowie
für Lehrlinge aller Art auf 360 Mk.,

2. für Köchinnen, Wirtſchafter-
innen, Kindergärtnerinnen, Hand-
werksgeſellen und männliche Dienſt-
boten 450 Mk.,

3. Handlungsgehülfen, Verkäufer-
innen, 500 Mk.,

4. Apotheker
hilfen, 726 Mk.
b) Der Weet für nur freie Wohnung

pro Jahr

und Drogiſtenge-

a) für Handlungsgehülfen und
Verkäuferinnen, auf 100 Mk.,

für Handwerksgeſellen und
Lehrlinge allfr Art auf 80 Mk.

c) Der Wert für nur freie
Beköſtigung

der zu 1-—-3 Genannten für 1 Früh-
kaffee auf 10 Pfg., für 1 Frühſtück
auf 25 Pfg., für 1 Mittagbrot auf
50 Pfg., für 1 Abendbrot auf
25 Pfg.

Merſeburg, den 5. Februar 1914.
Das Verſichernngs- Amt der Stadt

Merſevurg.
Unter dem Schweinebeſtande des

Landwirts Knauth in Veſta iſt die
Schweinepeſt ausgebrochen.
Amtdürrenberg, den 10. Febr. 1914.

Ter Amtsvorſteher.
J. B. Lüdicke.

Die Erdarbeiten für den Van der
Weißenfelſer Chauſſ eunterführung
in Merſeburg rund 32 000 chm) Uhr: Der fliegende Holländer.

e

ſollen vergeben werden. Die Ver-
dingungsunterlagen liegen im Bureau
der Königl. Eiſenbahnbauabteilung
Merſeburg, Kloſter 7 zur Einſicht
aus und können auch von dort gegeu
poſt- und beſtellgeldfreie Barein-
ſendung nicht Briefmarken) von
2,50 Mark bezogen werden.

Augebote find bis 26. Februar
1914 vormittags 11 Uhr einzureichen.

Zuſchlagsfriſt: 3 Wochen.
Vollendungsfriſt: 6 Wochen.
Merſeburg, den 9. Februar 1914.
Königl. Eiſeubahubanagbteilung.

Krivare Anzeigen

Müller's Hötel.
Sonnabend, den 14. Februar

e Gr. Schlachtefeſt.
Schnee hachfi.

Erstklassivnes Spezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Galle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

der Jungfrauen (Seht, er kommt mit Preis gekrönet) bildete

Ich ſuche zum 1. April cr.

perf. ſaubere Köchin.
Frau Oberregierungsrat Boltze,

Dom 10.

t äh 2 nenea v t 7w. s e 3N seahnikum aime
e en lettroteahals. Abterlucgen

Teudniteär a. Werkes
r

Brrr 2 G r erraee r Prat. Be

r

t

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine- und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 11. Februar
1914. Auftrieb der Schweine: 857 Stück:
Ferkel 1395 Stück. Verlauf des Marktes
Langſames Geſchäft; Ferkel reger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7-8 Mon. ult:
Stück 43--53 M., 5-—-6 Mon. alt, Stück
31 42 M., Pölke: 3--4 Mon. alt:
Stück 2630 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 22-25 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 15--21 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

ſtattfindenden

ſeparat zu.

zeichneten einzureichen.

AnhattEpar Verein Merſeburg u. Umgegend,

eingetr.

Einladung zur ordentl. Generalverlammlung,
Hierdurch geſtatten wir uns, unſere geehrten Mitglieder zu der am

26. Februar a. c., abends 8 Uhr im Reſtaurant „Herzog Chriſtian“

Verein.

ordentlichen Generalverſammlung
ganz ergebenſt einzuladen. Die Tagesordnung geht den Mitgliedern

Etwaige Anträge ſind bis 19. Februar a. c. ſchriftlich an den Unter

Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen.

T

a

annisha

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

auch zerlegt,
Ia, friſche Reh u. Damkalb-
Rücken, -Keulen u. -Blätter,
große wilde Kaninchen,

auch halbiert,
Puter u. Puthennen,

Poularden, Perlhühner,
Kochhühner, junge Tauben

Emil Wolf.
Stadttheater in Halle.

Freitag, den 13. Februar abds. 7,

Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

feinſte Dresd. Hafermaſtgänſe,

Der Vorſtand.
S

P. Schäfer.

Neu eingeführt!

Eier. Tichiväder.
Russ. röm. Bäder. Moor- u. Kastendampf-, sowie

alle Kurbäder. Massage.
Merseburg, e. Fr. 245.
Johannisstr. 10.

Marke

„„Pfeilring“

überall erhältlich
das unühbertroffen Beste zur Hauntpflege.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16.

oder irn Konzertſaal Hibl e zum
5Cchuz, der Summe nichts Anve-
hehmeres als eine Schachkel

berl Tabletten Erhàltlich in
allen Apotheken und Drogerien
preis der Orihinalſchachtel 1 MK,

r

NMederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central-Drogerie.

den Schluß des Werkes der „Preis des Friedens und der all
waltenden Gottheit“, der durch ein Baß-Solo und ein Duett
zwiſchen Sopran und Alt dargeſtellt wurde. Dann erklangen
vom gemiſchten Chor vorgetragen, die wuchtigen Schlußakkorde:
Frohlocke, o Judal! Stimmet allein ein, Mit Cherubim und

o

Seraphim hermoniſch ein! Hallelujah! Amen. Hiermit er
reichte die impoſante Feier ihr Ende. Dank gebührt allen, die
an der Muſikaufführung teilnahmen, ſowie dem Leiter Herrn
Domchordirigenten H. Berger, der mit klarem Blick die Vor
führung leitete. Mit ſtolzem Bewußtſein kann der Bach-Verein
auf dieſe Vorführung zurückdenken.

Aufmerksame v MässigsteBedienung. 0 Proiso.8 0000 0 oer o000000000000Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
HMerseburg.

(185

Zraut- und SErstlings-
Wäscheausstattungen.

rer

Fernspr. 259.
0

0000 JSolide
Qualitäten.

o

00000000000
Grosse
Auswahl.

0

o

Eingetroffen ſind wieder
prima väniſc e und
Holſteiner Pferde,

und ſtehen in einer Auswahl von 25 Stück zum
Verkauf.

Gaſthof Grüne Eiche, Lützen.
J. V. A. S n, Pferdehändler, Telef. 30. 305.

Eingetroffen ſind
prima 4- und jährige däniſche und

holſteiniſche Pferde,

und ſtehen dieſelben von Freitag ab im Gaſthof
„Stadt Leipzig“ zu Merſehurg zum Verkauf.

J. V. A. Strehl, Lützen.

à

n

a ohne h
betifedern, fertigen betten, Inletts, fertiger

bettwäsche und Metallbettstellen
überzeugen Sie sich bitte von der
Leistungsfähigkeit meiner streng reellen

Spezial- Abteilung für Betten.
Ich führe nur erprobte und bewährte
Qualitäten und erste Fabrikate, die in den
betr. Preislagen die grössten Vorteile

S bieten. S SBettfedern, Pfd von A. 1.25 an.
inletts, 130 cm breit, von 1.00 an, en e 6 z

betthezüge in Satin, Bezug mit 2 Kissen, vo 3.50
n an.

in Bettzeug, Bezug mit 2 Kissen,betthezüge en 4.30,
betthezüge in Damast, Bezug mit 2 Kissen, 95 75

G Van.
fertige Betten in jeder gewünschten Zusammenstellung

von

und Preislage.

Herrschafts-

en 5 Beitstellen, 75
Kinder-

Bettstellen,

Leute- von an.Beitstellen,

Otto Dobkowitz, Entenplan 8.
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